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Anleitung zur Desinfektion bei Cholera.
(Auszug aus dem Bundesratsbcschluß vom 28. Juli 1893.)

III. Ausführung der Desinfektion.
L. Physikalische.

u. Entleerungen Eholerakranker und
Ch oler aver dttehtiger; Schm utzwäs ser.
Z I. Die Entleerungen (Stühle und Erbrochenes)

Cholerakranker und Eholeraverdächtiger sind, wenn
immer möglich, in Nachltöpfcn oder Becken anfzu-
fangen und mit ungefähr gleichen Teilen Kalkmilch
(Nr. 1) gut zu mischen. Erst nachdem diese Mischung
mindestens eine Stunde in einem irdenen oder mc-
tallenen Sammclgefäß gestanden hat, soll sie in den

Abtritt geschüttet oder vergraben werden. Die Gefäße
sind mit Kalkmilch nachzuspülen. Die Desinfektion
der Entleerungen kann auch durch Hinzugießen von
gleichen Teilen vierprozcnligcr Karbol-Scifenlösnng
(Nr. 4) oder durch Zusatz von trockenem Chlorkalk
(Nr. 2), wenigstens zwei Eßlöffel voll auf einen
halben Liter der Abgänge, und nachherigeS gutes
Mischen in der gleichen Zeit erzielt werden.

§ 2. Alle Gegenstände wie Böden, Wände, Möbel,
Wagen ?c., welche durch Entleerungen Cholernkrankcr
oder Eholeraverdächtiger verunreinigt worden sind,
sollen jedesmal sofort mit Lappen, welche mit vier-
prozcntiger Karbol-Scifenlösnng (Nr. 4) durchtränkt

sind, gründlich und wiederholt abgewischt werden.
Die gebrauchten Lappen werden verbrannt. Da, wo
dies nicht möglich ist, sind sie sofort für wenigstens
24 Stunden in vicrprozentige Karbol-Scifenlösnng
zu legen oder aber in Kaliscifenlösung eine Stunde
tüchtig zu kochen (Nr. 7) und in beiden Fällen hier-
ans gut auöznwaschcn.

Z 3. Wenn Choleraausleernngen auf den Erdboden,
ans Pflaster, AnSgußstellcn, Rinnsteine, Miststätten
und dcrgl. gelangen, so geschieht die Desinfektion am
einfachsten durch reichliches llcbcrgießcn mit Kalkmilch
(Nr. It.

^ 4. Schmntzwässcr (Waschwässer, Badcwässcr
und sonstige Abwässer), welche der Verunreinigung
durch Choleradejektioncn verdächtig sind, werden durch
Beimengung von Kalkmilch, welche wenigstens eine

Stunde einwirken muß, desinfiziert. Man braucht
nur so viel zuzusetzen, daß die Mischung rotes Lackmus-
papier kräftig und dauernd bläut.

ü. Abtritte und Abtriltgrnben.
K 5. Abtritte dürfen von Cholerakrankcn nicht

benutzt werden. Ist dies gleichwohl geschehen, so muß
das Sitzbrett mit heißer Kaliseifenlösnng (Nr. 3)
oder mit Karbol-Scifenlösnng (Nr. 4) gründlich ab-

gescheuert und der Abfalltrichtcr, bczw. das Abfall-
rohr reichlich mit Kalkmilch (Nr. 1) nachgespült
werden. Im übrigen hat sich die Desinfektion aus

die dem öffentlichen Verkehr zugänglichen Aborte und
Pissoirs (z. B. in Bahnhöfen und Eisenbahnstationen,
Gasthäusern, Wirtschaften u. s. w.) und ans die Ab-
orte in infizierten Häusern zu beschränken. Alle diese

Bedürfnisanstalten sollen unbedingt sauber erhalten
werden. Während der Dauer der Choleragefahr sind
die Sitzbrcttcr der Abtritte täglich und jedenfalls nach
jeder vorgefundenen Verunreinigung in der im ersten
Alinea angegebenen Weise abzuscheuern; ferner ist
täglich in jede Sitzösfnnng ein bis drei Mal, je nach
der Häufigkeit der Benutzung, ein Liter Kalkmilch
zu schütten. Die Pissoirs sind reichlich zu spülen; in
denjenigen, wo dies nicht möglich ist, soll täglich so

viel trockener Chlorkalk gestreut werden, daß der

Ammoniakgcrnch vollständig verschwindet.
ss 6. Abtrittgrnbcn sollen beim Herannahen der

Cholera entleert, gereinigt und, wenn nötig, ausge-
bessert werden; während des Hcrrschens der Seuche
ist eine Entleerung nur vorzunehmen, wenn die An-
füllung es erforderlich macht. Tritt dieser Fall ein,
so muß der Inhalt der betreffenden Grube, voraus-
gesetzt, daß ein Hineingclangen von Choleradejektioncn
nicht ausgeschlossen ist, wenigstens 24 Stunden vor
der Entleerung mit so viel Kalkmilch (etwa 20 Liter
auf einen Kubikmeter Inhalt) übergössen und gut
vermischt werden, daß rotes Lackmuspapicr durch die

Mischung stark und dauernd blau gefärbt wird.
Unter der gleichen Voraussetzung ist der Inhalt

Feuilleton
Die Pest im Oberland im Jahre 1669.^

Von H. Tiirlcr, Staatsarchivar in Bern.

Wohl nirgends sind die Schrecken der Pest so

eindringlich geschildert worden, wie in Gotthelfs Er-
zählung von der schwarzen Spinne. In einem er-
greifenden Bilde wußte der Dichter hier zu schildern,
wie das Volk geheimnisvollen Mächten die Ent-
stehung der Seuche beimaß. Nüchterner erzählen nns
die alten Chroniken von der Pest, vorab vom schwar-
zen Tod, wie jene Epidemie genannt wurde, die von
1348— 50 Europa durchzog. Jnstinger meldet uns
in seiner Berner Chronik, daß 1349 in Bern an
einem Tage 60 Personen starben. Wir hören ferner
von Epidemien im Jahre 1439, wobei ein Bittgang
nach St. Beatenberg stattfand, von 1477 und 1479,
da ihr der große Bnbenberg zum Opfer fiel. 1502

5 Erschienen bei K. I. Wyß in Bern und mit gütiger
Erlaubnis des Verlegers hier abgedruckt. Einzelne Exemplare
der sehr interessanten Schrift können zum Preise von 50 Rp.
beim Verleger bezogen werden.

und 1542 und 43 waren die Verheerungen geringer,
aber 1564/65 dezimierte die Seuche mehrfach die

Bevölkerung des KantonS. In den Jahren 1564
und 65 starben z. B. in Adclboden 30 Personen,
mehr als die Hälfte der Bewohner. Die Waadt litt
namentlich im Jahre 1612; 1628 starb nicht wcni-
gcr als ein Drilteil der Bewohner der Hauptstadt.
Während nicht viel mehr als kurze, chrvnikartige
Nachrichten uns über diese Epidemien hinterlassen
sind, besitzen wir im beimischen Staatsarchiv genü-
gendes Material, um nns ein Bild vom Auftreten,
Ausbreiten und Erlöschen derjenigen Epidemie zu
machen, welche von 1668—70 die bernischen Lande
heimsuchte.

In den Jahren 1663 und 64 herrschte die Pest
in Amsterdam, wohin sie wahrscheinlich durch ein mit
Baumwolle befrachtetes Schiff aus Algier eingeschleppt
wurde. Die Seuche war nicht gerade heftig; sie er-
hielt sich in den Gegenden am untern Rhein 1665
und 66 und verbreitete sich dann in die obern Rhein-
gegcnden (Knrpfalz). Von Breisach ans brachte sie

im August 1667 ein Mann, der dort als Toten-
gräber beschäftigt gewesen war, nach Strengclbach bei

Zofingcn. Sofort wurden hier mehrere Personen von
der Krankheit befallen und erlagen. Der Rat von
Bern ergriff Schutzmaßrcgeln, allerdings zuerst nur
ungenügende. Er erklärte: Wiewohl solche Heim-
snchnngen Gottes nicht von selbst und ohne seine all-
mächtige Verleitung kommen, so ist doch auch nicht
recht, die Gefahr ins Land kommen zu lassen und
sie dadurch gleichsam selbst sich zuzuziehen. Der Amt-
mann von Aarburg erhielt den Befehl, die Ver-
wandten der Kranken „mit Diskretion" anzuweisen,
alles zu vermeiden, was zur Ausbreitung der Seuche
dienen könne.

Donnerstag den 9. September 1667 fand ein

schon vor Ausbrnch der Seuche in der ganzen evan-
gelischen Eidgenossenschaft ausgeschriebener Bettag
statt. Trotzdem griff die Krankheit um sich, so daß
die Obrigkeit strengere Maßregeln treffen mußte. Die
von der Epidemie befallenen Orte und Landschaften
wurden abgesperrt und jeder Verkehr mit gesunden
Orten bei Strafe verboten. Wer aus dem untern
Aargau bei Murgcnthal noch passieren wollte, mußte
einen „Schein gesunden Lnfts" vorweisen, d. h. er

mußte einen Schein besitzen, in welchem amtlich be-



von Tonnen, Kübeln nnd dergl., welche zum Auf-
fangen der Fäkalien dienen, vor dem Entleeren eben-

so zu desinfizieren. Unmittelbar nach der Entleerung
sollen die Gefäße innen und außen reichlich mit Kalk-
milch bestrichen werden. Auf alle Fälle muß man
darüber wachen, daß Grubeninhalt nicht in der Nähe
von Brunncnlcitnngen und Brunnen oder offenen
Wasserlänfen, die zur Wasserentnahme dienen, aus-
geschüttet werde.

o. Wäsche, Kleider und Betten.
H 7. Leibwäsche, Bettwäsche, Wolldecken und wasch-

bare Kleidungsstücke, welche mit den Entleerungen
Cholerakranker beschmutzt worden sind, müssen sofort
in vierprozcntige Karbol-Seifenlösnng (Nr. 4) ein-

gelegt werden und darin wenigstens 24 Stunden
verbleiben, bevor sie weiter gereinigt werden. In
gleicher Weise wird ferner die womöglich täglich zu
wechselnde Leib- und Bettwäsche Eholcrakranker be-

handelt, auch wenn sie nicht in erkennbarer Weise
durch Entleerungen verunreinigt ist. Rascher und
wenigstens ebenso sicher kann Cholerawäsche durch
Kochen (Nr. 7) desinfiziert werden. Am besten wird sie

sofort in ein mit Kaliscifcnlösnng bis zur Hälfte ge-
fülltes, im Krankenzimmer befindliches Gefäß gelegt
nnd aus demselben direkt in den Waschkesscl emleert.

Im andern Falle muß die Wäsche mit vierprozen-
tiger Karbol-Seifenlösnng (Nr. 4) stark angefeuchtet
und in ein mit der gleichen Flüssigkeit benetztes Tuch
eingeschlagen nach dem betreffenden Kochgcfäß gebracht
werden. In gleicher Weise werden Strohsackhüllen
behandelt. Nicht desinfizierte Cholerawäschc darf unter
keinen Umständen zum Waschen ausgegeben werden.

K 8. Kleider, welche nicht gewaschen werden kön-

neu, Matratzen, Sprungfedermatratzen, Federbetten,
Kissen, Decken, Bettvorlagen nnd Teppiche (ebenso

nngeleimte Polstermöbel ohne äußeres sourniertes
Holzgestell) sind in Dampfapparatcn (Nr. 6) zu des-

infizieren. Dieser Modus der Desinfektion ist auch

für die in K 7 genannten Objekte anwendbar.
Steht ein solcher Apparat nicht zur Verfügung,

so müssen diese Gegenstände, nachdem die Verun-
rcinignngen in der in § 2 angegebenen Weise ent-

fernt worden sind, wenigstens sechs Tage lang an
einem warmen, trockenen, vor stiegen geschützten und
nnd dem Sonnenlicht möglichst zugänglichen Orte
gründlich gelüftet und ausgetrocknet werden. Vor
dem Trausport nach der Desinfektionsanstalt oder
nach dem Anstuftnngsranm werden die betreffenden
Sachen in Säcke verpackt oder in Tüchcircingcbnuden,
welche mit vicrprozcntiger Karbol-Seifenlösnng (Nr.
4) getränkt sind. Lcdersachcn (Schnhwerk) sind durch
Abreiben mit vierprozentigcr Karbol-Seifenlösnng
(Nr. 4) oder durch 24stündigcs Eintauchen in die-

selbe zu desinfizieren. Pclzwcrk wird mit der näm-
lichen Lösung ans der Haarseite gründlich durchnäßt
und nach 24stündiger Einwirkung ausgewaschen nnd
weiter gereinigt. Pelzbesatz an Kleidern ist vorher
abzutrennen.

K 9. Wie die Effekten Cholerakranker, sind Wäsche
und Kleidung des Wariepcrsonalö derselben zu be-

handeln.
H 19. Wertlose Gegenstände wie Bcttstroh, Laub,

schlechte Kleider :e. sind zu verbrennen oder, wenn
dies nicht möglich ist, 24 Stunden in Kalkmilch ein-

zeugt war, daß am Ausgangsortc der Reise gesunde
Luft herrsche und ans der Reise keine infizierten Orte
berührt worden seien. Da die Seuche nach der hei-
ligen Schrift als eine Strafe und Rute Gottes zu
betrachten sei, empfahl die Obrigkeit zur Abwendung
derselben inbrünstiges Gebet nnd ernsteifriges Büß-
Wesen. Die Geistlichen verfaßten ein Trostbüchlein,
das an den durchseuchten Orten verbreitet wurde.
Neben diesen seelischen Heilmitteln empfahl der Rat
aber auch leibliche, die nicht verboten, sondern bei

allen wohlbestellten Regierungen im Gebrauche seien.

Ein „summarischer Bericht nnd einfaltiger Denckzettcl
wie sich der gemeine Mann bei einreisenden Sterbens-
Länffcn zu verhalten", den die Ärzte der Hauptstadt
verfaßten, wurde gedruckt nnd verbreitet.

Die obrigkeitlichen Vorschriften wurden aber un-
genügend befolgt und das Volk zeigte überhaupt
wenig Verständnis für die Bekämpfung der Seuche.

In Strengelbach z. B. befahl die Obrigkeit, für die

an der Pest Verstorbenen einen besondern Kirchhof
anzulegen. Die Strengelbacher weigerten sich aber,
dies zu thun, da sie nur ein Begräbnis im ordent-
lichen Kirchhof für ein ehrliches hielten, und ließen
eine Anzahl Leichen mehr als acht Tage liegen, bis
sie durch ernste Drohungen zum Gehorsam gebracht
werden konnten.

Solche Vorkommnisse erklären es, daß die Seuche
in allen andern beimischen Ämtern des Aargaus festen

getaucht zn erhalten und dann zu vergraben oder in
sonstiger Weise zn beseitigen,

cl. Krankenzimmer nnd andere infizierte
R äu me; Mobilia r.

Z 11. Das Krankenzimmer soll keine unnötigen
oder schwierig zu reinigenden Möbel und Gerätschaften,
Teppiche :c. enthalten, da hierdurch die notwendige täg-
liehe Reinigung und die Desinfektion erschwert werden.
Nachdem aber einmal ein Kranker in einem Zimmer
untergebracht ist, dürfen Gegenstände ans demselben
nicht eher in andere Räume geschafft werden, als bis
sie vorschriftsmäßig desinfiziert sind. Speisen und
Getränke, mit Ausnahme der für den Kranken be-

stimmten Gcnußmittcl, dürfen im Krankenzimmer
nicht aufbewahrt werden. Ebenso darf darin niemand,
außer dem Kranken, etwas genießen. Etwaige von
demselben übrig gelassene Speisereste sind in das
im Krankenzimmer befindliche Sammclgcfäß (jj 1) zn

zu schütten und etwas Kalkmilch nachzugießen oder,
nachdem sic durch Kochen desinfiziert worden, in
anderer Weise zu beseitigen.

Die von dem Kranken benutzten Eß- nnd Trink-
geschirrc werden durch Kochen in Wasser desinfiziert.
Die Betten sollen durch impermeable Unterlagen
möglichst vor Bcschmntzung geschützt werden. Die
Möbel, der Zimmerboden und die Thürgriffe sind
täglich durch Abreiben mit Lappen, welche mit Kali-
seifenlösung (Nr. 3) oder zweiprozentiger Karbol-
Scifenlösnng (stir. 5 > benetzt sind, sorgfältig zu reinigen.
Abfälliger Kehricht wird verbrannt, am besten ine

Zimmcroscn, oder wenn das Verbrennen nicht mög-
lieh ist, in das Sammclgefäß geworfen und mit Kalk-
milch übergössen. Ausgiebige Lüftung, eventuell durch
Heizen unterstützt, ist unerläßlich. Das Verweilen von
Haustieren in Räumen, worin Kranke sind, ist nicht
zu dulden; Fliegen und ähnliche Insekten sind thun-
lichst fernzuhalten, da sie bekanntlich den KrankhcitS-
stoff aufnehmen und verschleppen können.

ìj 12. Nach Ablauf der Krankheit sind sämtliche
im Krankenzimmer vorhandene Kleidungsstücke, Wäsche,
Betten u. s. w. nach den Vorschriften von 7 bis
10 zu desinfizieren. Ferner werden die Holz- und
Metallteite der Möbel und Wände, die Thüren,
Fenster, Öfen und sonstigen Gegenstände mit zwei-
prozcntiger Karbol-Scifenlösuug (Nr. 3) sorgfältig
und gründlich abgewaschen. Bei polierten, gewichsten
und andern empfindlichen Möbeln und Holztcilen
empfiehlt es sich, bloß wiederholte Abreibungen mit
weichen Lappen, die mit zweiprozentiger Lysol- oder

Zspromilliger Sublimatlösung befeuchtet sind, vorzn-
nehmen und die Gegenstände gleich nachher gut trocken

zu reiben. Die gepolsterten Teile der Möbel sind mit
Bürsten, die in zweiprozentige Karbol-Seifenlösnng
getaucht werden, zn behandeln und die betreffenden
Möbel alsdann, soweit sie nicht in Dampfapparaten
desinfiziert werden können, einer sechstägigen Lüftung
(siehe ß 8, Alinea l und 2) zn unterwerfen. Ta-
pcten werden eventuell durch Bestäuben (8xrn)Z mit
vicrprozcntiger Lysollösung desinfiziert. Wenn dieselben

indessen sichtbar mit Eholeracntlccrungen beschmutzt

sind, so müssen sie nach vorherigem Anfeuchten mit
Karbol-Seifenlösnng abgekratzt werden.

Der Fußboden wird mit zweiprozentiger Karbol-
Scifenlösnng ('Nr. 3) gründlich gewaschen und ge-

Fuß faßte. Sie trat auch in Basel auf und wütete
dann im Jahre 1068 in drei Gemeinden des Kau-
tons Zürich, namentlich in Ustcr, wo etwas mehr
als die Hälfte der Bevölkerung starb. Die Pest erhielt
sich aber das ganze Jahr 1008 durch im Aargau.

Der Ausbreitung in die obern Gegenden des

Kantons wehrte man glücklich durch strenge Sperr-
maßregeln zu Murgenlhal. In der Hauptstadt wurde
eine strenge Kontrolle der ankommenden Personen
an den Thoren nnd an der Schisfläudc in der Matte
eingeführt. Wer ohne Paß ans dem Aargau kam,
wurde weggcwicscn und mußte ans dem Lande O.ua-
ranläne hallen. Den Gesundheitszustand der Stadt
hob die Obrigkeit dadurch, daß sie die Schweineställc
ans der Stadt und ebenso die Misthaufen in den

Gassen zu entfernen gebot. Die Anslößcr der Gäß-
chcn wurden verpflichtet, diese alle Wochen einmal zu
säubern, „dicwcilen durch den Unflat in den Gäß-
linen und daherigem Gestank die Infektion vermehrt
werden kann". Eine Visitation der Apotheken fand
statt und die Hohliebi aus der großen Schanze wurde
als Absonderungshaus für Pestkranke bezeichnet.

Von der Erlassung eines besondern Sittenman-
dats nahm die Regierung Umgang, da deren schon

genug existierten und es vielmehr einzig an deren

Ausführung fehlte. Das Ehorgericht erhielt den Bc-
fehl, die „herrschenden Sünden und Laster, durch

welche die Plage in das Land gezogen worden, mit

scheuert. Fußböden können auch durch Bestreichen mit
Kalkmilch (Nr. 1), welche frühestens nach zwei Sinn-
den durch Waschen entfernt wird, desinfiziert werden :

desgleichen auch andere Holzteile, welche diese Be-
Handlung vertragen. Geweißle Wände werden mit
Kalkmilch getüncht. Nach vollendeter Desinfektion
soll das Zimmer wenigstens 24 Stunden unbenutzt
gelassen und tüchtig ausgelüftet werden.

13. Die Vorschriften von H 12 finden auch

auf Räume (Wartsälc, Gasthofzimmcr w.), worin
sich Eholerakranke ausgehalten haben, sachgemäße An-
Wendung.

s. Krankenwagen und a n dere v o n Ch olera-
kranken benutzte Transportmittel.

s? 14. Für den Transport von Eholcrakrankcn
zum Spital müssen besondere, leicht zn reinigende
Wagen oder Tragbahren bereit gehalten werden. Die-
selben werden nach jedesmaligem Gebrauche mit Kar-
bol-Seifcnlösung (Nr. 5) desinfiziert, nachdem all-
fällige Verunreinigungen durch Entleerungen in der
in tz 2 angegebenen Weise beseitigt worden sind.

H 15. Ebenso müssen zum gewöhnlichen Gebranch
dienende Fuhrwerke (Droschken, Postwagen, Omnibus,
Tramwaywagen. Eisenbahnwagen», welche zufällig von
Eholcrakrankcn benutzt worden sind, unverzüglich des-

infiziert werden. Nachdem allfällige Verunreinigungen
vorschristsgemäß (Z 2) aufgewischt worden sind, wer-
den dieselben (bei Eisenbahnwagen w. die Wände,
Thüren, Fenster nnd Sitze nnd schließlich der Boden)
mit zweiprozentiger Karbol-Seifenlösnng (Nr. 5)
gründlich abgewaschen oder abgerieben, bezw. gebürstet
(Polster).

Wagen mit gepolsterten Sitzen sind hierauf sechs

Tage lang an einem trockenen, luftigen, dem Sonnen-
licht zugänglichen Ort gut zu lüften. Wagen ohne
Polster können nach 24stündiger Lüftung wieder in
Gebrauch genommen werden.

1. Personen.
Z 10. Die Kranken sollen, wenn sie sich mit

Entleerungen beschmutzt haben, niit zweiprozentiger
Karbol-Seifenlösnng (Nr. 5) oder einem Ersatzmittel
(Nr. 5a, bis 5c:) gewaschen werden.

Genesene müssen sich vor der Entlassung in einem

warmen Seifenbad oder durch Abwäschen mit warmem
Seifcnivasscr sorgfältig reinigen nnd hierauf reine
Wäsche nnd desinfizierte oder während der Krankheit
nicht benutzte Kleider anziehen. Dasselbe gilt für das

Wartpersonal.
tz 17. Leichen sollen nicht gewaschen nnd nicht

umgekleidet, sondern nach ärztlicher Konstaticrung des

Todes, bezw. nach vorgenommener Aulvpsie sofort in
ein mit vierprozentigcr Karbol-Seifenlösnng (Nr. 4)
getränktes Leintuch eingeschlagen und nach Vorschrift
eingesargt werden l Verordnung vom 0. Oktober 1891,
betreffend den Leichentransport: F.. Transport an-
steckender Leichen am Ort sX. >8. n. IN XI, 339j).

ß 18. Alle Personen, welche mit Choleraentlee-

rungcn, mit beschmutzter Wäsche oder andern infi-
zierten Dingen in Berührung gekommen sind, nament-
lieh das Krankcnpflcgcpersonal, die Personen, welche
beim Krankentransport, bei der Ausführung der Des-
infcktion oder bei der Einsargung der Leiche nnd dem

Transport des Sarges thätig gewesen sind, Auge-

ernsthaftem Eifer abzustrafen, damit der erzürnte
Gott darob ein Wohlgefallen haben könne und die

Strafe gnädiglich wieder abwende". „Und dieweilen
das schandliche Vollsansen und tolle Singen in den

Kellerhälscn, sonderlich an Sonntagen dergcstalten

überHand genommen, daß täglich der Trunkenbolden
ans den Gassen zu nit geringer Ärgernuß gesehen

werden müssen", werden die Wcibel angewiesen, sich

selbst vor Trunkenheit zn hüten und Betrunkene in
die Gefangenschaft zn verbringen.

Zn Ende Dezember des Jahres 1668 wurde die

Stadt durch den AuSbrnch der Pest zu Rüfenach,
einem zwei Stunden von Bern entfernten Dörfchen,
in nicht geringen Schrecken versetzt. Ans Besorgnis,
die Stadt möchte „wegen der Übermacht ihrer Sün-
den" auch ergriffen werden, verfügte der Rat sofort
strenge Sperrmaßrcgeln gegen Rüfenach. Das Dörf-
chcn wurde isoliert, indem der Verkehr auf der hier
durchführenden Landstraße durch Wachen abgesperrt
nnd durch den Hünliwald geleitet wurde. Die nöti-

gen Lebensmittel brachte man bis auf 10—17
Schritte Entfernung zu den Häusern. Den Kranken

mußte der Predikant zu Word, Joh. Rud. Stooß,
Trost spenden. Nach jedem Besuche in Rüfenach
sollte dieser die Hauptstadt für einige Zeit meiden;
in Word hingegen mußte er seine gewöhnlichen Amts-
geschäfte, welchen er noch ein tägliches Morgengebet
in der Kirche beifügte, verrichten.



stellte von Eisenbahnen oder andern Vcrkchrsanstalten,
welche mit cholcrakranken Passagieren zn thnn hatten,
nnd Mitreisende der lctztern, ferner die mit der

Leerung von Abtrittgrnben, Tonnen und Kübeln be-

schäftigten Arbeiter (Z 6) u. s, w. haben sich die

Hände (Nägel) und Vorderarme mit zweiprozentiger
Karbol-Seifenlösung (Nr, 5) oder mit einem Ersatz-
Mittel (Nr. 5a, bis 5o und Nr. 2b) gründlich (zwei
Minuten lang) zu waschen. Bei Anwendung von
reiner Karbolsäure- oder Snblimallösnug oder von
Chlorkalklösung empfiehlt es sich, eine Waschung mit
warmem Scisenwasser vorauszuschicken. Andere Kör-
pcrteile, welche etwa mit dem Jnfeklionsstoff in Kon-
takt gekommen sind (Gesicht, Bart, Haare :c.), wer-
den vermittelst eines mit der Desinfektionsflüssigkeit
benetzten Tuches sorgfältig und wiederholt abgerieben.
Diese Personen müssen sich bis nach stattgehabter
Desinfektion wohl hüten, mit den Händen das Gc-
ficht oder den Mund zn berühren, etwas zn genießen
oder auch nur zu rauchen. Solche, welche regelmäßig
mit Eholerakranken oder mit infizierten Objekten zn

thun haben (Ärzte, Krankenpflcgcpcrsonal, Desinfck-
torcn, auch Wäscherinnen), dürfen überhaupt nie zn

Tische gehen, bevor die Hände gründlich desinfiziert
sind. (Vgl, s- II, Alinea 2.)

K 19, Die durch Eholeracntlccrungeu oder ver-
dächtige Flüssigkeiten (Schmutzwasscr, Abtrittjauche:c.)
beschmutzten Kleider, Wäsche, Schuhe :c. der im

vorigen Paragraphen genannten Personen sind nach

Anleitung von ZK 7 und 8 zn desinfizieren.
Die Wärter und Wärterinnen nnd die Desinfck-

torcn tragen während der Arbeit am besten waschbare
Überkleider und Überschuhe oder wenigstens große,

am Handgelenk gut schließende, undurchlässige Ärmel-
schürzen, welche sie nachher für 24 Stunden in vier-
prozentigcr Karbol-Seifenlösnng legen oder in anderer
Weise jDesinscktionsapparat, Kochen) desinfizieren.
Schürzen oder Mäntel aus Aantschnk werden mit der

Desinfektionsflüssigkeit gründlich abgewaschcn.

g-. D c s i n f e k t i o n s u t c n s ilien.
tz 29. Alle bei der Desinfektion benutzten Gerät-

schasten (Eimer, Bürsten, Besen nnd dergl.) sind nach-

her mit vierprozentiger Karbol-Seifenlösnng (Nr. 4)
zu waschen nnd sämtliche zur Reinigung und Des-
infcktion verwendeten Flüssigkeiten, Koch- nnd Wasch-
Wasser, in den Abtritt zu schütten. Die gebrauchten
klappen, Aufwischtüchcr und Schwämme werden für
wenigstens 24 Stunden in vierprozeutige Karbol-
Seiscnlösnng gelegt oder in Schmicrscifenlösnng eine

Stunde tüchtig gekocht (Nr, 7) nnd in beiden Fällen
nachher gut ausgewaschen; man kann sie auch ver-
brennen. (Schluß.)

Sttntnritevvnnd.
àrschronik.

Samariterknrse stehen für nächste Zeit bevor in
Balligen (II, Kurs), Laupcn, Wipkiiigcn-Zürich und
Kiesen. Bei diesem Anlaß sei daran erinnert, daß
auSgelichcnc Skelette jcwcilcn sofort nach Abschluß
des betreffenden Unterrichts nnd nicht erst nach Kurs-
schlug zurückzugeben sind. Es stehen uns zur Zeit
der Sanitätsrekrutenschulen in Basel so gut wie keine

Skelette zur Verfügung und wir kommen mitunter

Ein Mädchen, das von Rüfeuach nach Biglen
gebracht wurde, erkrankte hier ebenfalls an der Seuche;
doch konnten weitere Ansteckungen verhindert werden-
Dank den energischen Schutzvorrichtungen erlosch die

Epidemie in Nüfcnach bald wieder,

Anfangs März 1999 gelangte zum Landvogt von
Jntcrlaken, Johannes Steck, das Gerücht, in Grin-
delwald herrsche die Pest. Der Landvogt holte sofort
vom Pfarrer von Grindelwald, Johann Erb, einen

Bericht ein nnd erhielt die Nachricht, seit zwei Mo-
unten herrsche wirklich eine verderbliche Seuche im
Thalc: aber ob es die Pest sei, könne mau nicht sagen,
da die Kranken nicht immer rasch, sondern bisweilen
erst nach längerer Zeit sterben, bisweilen wieder ge-
nesen, oft „Knübel" (Beulen) unter den Achseln
haben, oft aber keine. Bisweilen werde in einem

Hause nur eine Person von der Krankheit befallen,
bisweilen aber mehrere. So seien in Hans Brawauds
HanS sechs Kinder, im Hanse der Barbara Bnchscr,
ciner armen Witwe, vier Kinder, in Jakob Grundi-
sens Haus fünf Kinder :c. innerhalb acht und 14
Tagen voni Tode hingerafft worden, Falls der Thal-
schast der Paß abgeschnitten werden sollte, bitten
Predikant und Statthalter „um väterliche Hancrei-
chung au Speise nnd Trank, damit sie nicht hilflos
verschmachten müßten".,.

Der Laudvogt verlangte vom Rate in Bern Vcr-
Haltungsmaßregeln und empfahl ihm die arme, aber

durch die Saumseligkeit einzelner Knrslcitungen in die

größte Verlegenheit/

An die Sektionen des schweiz. Samariterbundcs.
Anfangs Oktober wird der Kassier des Centralvor-
standes die ans 29 Ct. per Aktivmitglied berechneten

Jahresbeiträge der Sektionen per Nachnahme ein-

kassieren. Siehe H 13 der neuen Statuten nnd Jahres-
bericht 1892/93, Seite 34a; danach hat Aarau zu
bezahlen: 13 Fr. 29, Aarberg 17 Fr. 89, Balsthal-
Elus 3 Fr. 49 u, s, w. Die Kassiere der Sektionen
werden höfl. gebeten, die ans sie entfallenden Beiträge
bereit zu halten.

Der Bundesvorstand.

MMtà-Scrnitiits-Ueràr.
Am 24. August ging in St. Gallen der Wie-

derholungskurs der Ämbulanccn 33 und 34 des

Feldlazaretts VII nnd der Trnppcnsanität der Bat.
73—84 nnd Schützen 7, Auszug nnd Landwehr, zn
Ende und hat den besten Verlaus genommen.

Besondere Erwähnung verdienen dabei die grö-
ßeren AnSmärsche, verbunden mit Feldsanitätsdicnst-
Übungen. So war einer von Auszug und Landwehr
über Herisan, Hnndwil, Stein und von da über

Lnstmühle nach St, Gallen zurück am 17. August
ausgeführt wordcu, Morgens 9 Uhr war Abmarsch
von St, Gallen und um 19 Uhr rückte unsere Sa-
nitätsmannschast allerdings schweißtriefend und staub-
bedeckt in Stein ein, um nach halbstündiger Pause
sich sofort zu einer Felddicnstübung einzurichten.

Eine Abteilung stellte die Verwundeten in der

Gefcchtsliuie, eine zweite besorgte den Truppcnvcr-
bandplatz, eine Ambulance stellte den Hauptverband-
platz, die andere richtete sich zu einem Krankendcpot
ein nnd die übrigen erstellten Notmaterial, wie

Schienen, Tragbahren, Einrichtungen für Transport
ans Rcguisitionsfuhrwcrkcn :e. Um 1 Uhr war Ans-
brach und lustig ging's hinter die Konserven und
Zwieback, Darauf folgten noch einige fröhliche Stun-
den, wo denn auch nach gethaner Arbeit vaterlän-
dische Lieder und ernste nnd humoristische Vorträge
aus den Aufenthaltsorten der Mannschaft, aus Wirts-
hausfeustcru und unter schattigen Bäumen hervor
ertönten. Mit großem Halloh wurde das der Mann-
schast von Seite der Herren Offiziere erteilte Lob

entgegengenommen nnd manches müde Bein wurde
dadurch wieder jugcndfrisch; wohl mancher mag da

an das alte Lied „Lustig ist Soldatcnlebcn" gedacht

haben. Nur zu rasch entfloh denn auch die Zeit nnd
unsere berühmte Musik rief zum Antreten; die be-

packten Tornister nnd die mit der Mannschaft nicht
auf bestem Fuß stehenden Tragbahren gelangten alle-
samt auf die ihnen zugewiesenen Frciplützc und nun
ging's wieder der alten GalluSstadt entgegen, nicht
ohne ans dem Wege verschiedene Schweißtropfen zu
verlieren, um dafür einen um so trockenern Müller-
anzug einzutauschen.

Der zweite größere Ansmarsch ging über Spei
cher, Trogen, Altstättcn, Rheincck, Rorschach, St.
Gallen. Am prächtigen Moniagmorgcn den 21. im
bekannten heißen August marschierte, mit zwei Tam-
bouren an der Spitze, unsere Samtütskolonne wie-
derum hinaus ins Feld. Durch die Entlassung der

volkreiche Thalschaft. Er wünschte, daß ein Arzt nach
Grindelwald geschickt werde. Am 17. März gelangten
diese Nachrichten an den Rat, der nun das Gut-
achten der 'Arzte einholte. Diese erklärten die Krank-
hcit als „die wahre Pest und erbliche Seuch der

Contagion", d. h, als die orientalische oder Beulen-
Pest, worauf der Rat sofort den Verkehr zwischen
Grindelwald nnd andern Ortschaften verbot. Der
Landvogt von Jntcrlaken wurde angewiesen, die Ar-
inen mit Brot, Salz nnd Schmalz zn unterstützen.
Die öffentlichen Lcichcnbegängnissc und namentlich die

„Gräbtmähler" wurtum verboten. Doktor König und
Jnsclschärcr Anderes sollten nach Grindclwald gehen,

um eine persönliche Untersuchung der Krankheit vor-
zunehmen und einen genanen Bericht über ihre
Symptome abzufassen. An Stelle Königs ging Dr.
Wilhclmi mit dem Schärer Anderes nach Grindel-
wald. Die beiden konstatierten, daß ein Mann, der

alte Portner genannt, auf der Reise von Königs-
felden her auf demThunersee an der Pest gestorben

war, die Frau dann die Seuche in Jseltwald auf
die Hausgenossen übertragen hatte, so daß drei da-
von starben. Dann war die Krankheit nach Gsteig
und von hier durch eine Spinnerin nach Mülinen
verschleppt worden. Auf unbekannte Weise geschah

hierauf die Übertragung nach Grindclwald, wo um
Weihnachten im Hause des Hans von Allmen sel.

mehrere Kinder erkrankten und starben. Dann wurde

Landwehr waren aber unsere Reihen bedeutend ge-

lichtet. Strammen Schrittes zogen durch die noch

halb im Schlaf liegende Gallnsstadt die Männer vom
Roten Kreuz, und bergauf ging's die Höhen hinan
nnd hinunter über Vögelinsegg, Speicher bis Trogen,
wieder zuerst eine halbstündige Erholnngs- und Er-
frischungspause, Sammlung nnd dann zum Buben-
rain zur Prüfung, die von Herrn Oberstlieutenant
Dr. Hafftcr abgenommen wurde. Die vier halben
Stunden theoretischen und praktischen Sanitätsdienstes
sollen dem Inspizierenden ebenfalls einen guten Ein-
druck gemacht haben. 12^/z Uhr ertönt's vom Kirch-
tnrm her und fast zur gleichen Zeit ruft Trommel-
Wirbel uns zum dampfenden Spatz und einer kräfti-
gen Suppe, und wohlgcstärkt zog man nach gut ge-

pslcgter Mittagsruhe den Weg über den Rnppen nach

Altstätten, um dann abends dort unsere Kasernen-
betten mit einem Strohlager zu vertauschen. Selbst
Gcncralmarsch wurde geschlagen nnd es zeigte sich,

daß auch unsere Sanilätsmannschaft vieles zu leisten
im Stande ist. Am folgenden Morgen wurde eben-

falls um 9 Uhr aufgebrochen, um über Marbach,
Nebstcin, Balgach Au zn erreichen, allwo wiederum
ein Truppenverbandplatz nnd ein Hauptverbandplatz
eingerichtet wurden, Bon da aus ging's dann Rheincck

zu, wo wiederum Konserven gefaßt wurden und sich

auf der Kngelwiesc ein fröhliches Soldatcnlebcn cut-
wickelte, bis die Trommeln zum Aufbruch nach Ror-
schach mahnten, das wir denn auch wohlbehalten,
aber mit etwas schwachen Füßen, staubigen Kleidern
nnd trockenen Kehlen erreichten. In den Gängen des

Seminars fanden die müden „Krieger ohne Waffen"
ihre wohlverdiente Ruhe, die ihnen in Anbetracht der

guten Leistungen bis anhin um eine Stunde verlän-
gert wurde, um andern Morgens die noch zirka 14
Kilometer lange Tour bis zur Kaserne St. Gallen

zn erledigen. Während der ganzen Zeit halten wir
eine Morgen- und Abcndtemperatnr von 29—21
und Mittags 27—28° (1,, gewiß eine schöne Wärme,
um mit gepacktem Tornister und geschulterten Trag-
bahren in oft mehr als zollticfcm Staub zu mar-
schieren. Aber gerade dadurch kann unser Ansehen bei

den übrigen Truppen gehoben werden, wenn gezeigt

wird, daß unsere Sanität nach allen Richtungen be-

strebt ist, sich zn entwickeln, wenn wir zeigen, daß

wir nicht nur ans unsern Schulbänken bei stunden-
langer Theorie hcrumrutschen können, sondern in
allen Teilen uns vervollkommnen, um im Ernstfalle
befähigt zn sein, unsern Dienst nach allen Richlnn-
gen würdig zn erfüllen. Für alles das ist in diesem

Kurs Gelegenheit geboten worden, man brauchte nur
zuzugreifen, und wer wollte, der konnte lernen. Daß
diese Gelegenheit auch benutzt wurde, beweist uns
das Lob des inspizierenden Herrn Oberstlieutenant
Dr. Haffter, des Kurskommandanten Herrn Major
Dr. Acpli, sowie des ganzen Offizicrscorps, die sich

sämtlich über Leistung und Disciplin sehr zufrieden
aussprachen.

Hoffen wir, es mögen auch in andern Wieder-

holungsknrsen ähnliche größere Ausmärsche mit Feld-
sanitätsdicnslübnngcn sich wiederholen, um auch an-
dern diesen schönen, wenn auch etwas anstrengenden
Genuß zu verschaffen. II. ÄI.

das Haus des Hans Schlegel von der Pest befallen
und wieder fielen ihr mehrere Kinder zum Opfer.
Im Februar halte die Seuche rasch um sich gegrif-
feu. Die meisten Personen starben am vierten Tage,
andere erlebten noch den achten Tag. Diejenigen,
welche Blattern bekamen, waren gerettet. Äußere

Zeichen waren Beulen in den Leisten, oder, was ge-

jährlicher war, am Hals und in den Achselhöhlen
(Uchsen). Bei anderen war äußerlich nichts zn be-

merken, namentlich bei solchen, die sehr rasch starben
oder BlntauSwurf hatten. Wenige hatten nur Kopf-
weh, Erbrechen, Hcrzweh und Ohnmacht und blieben
bis an ihr Ende bei gesundem Verstände. Ein nenn-
jähriger Knabe, der ans dem Kirchhofe untersucht
wurde, hatte eine Beule in der rechten Achselhöhle
nnd einen ganz schwarzen Mund.

Die Arzte gaben sofort die nötigen Arzneien und
unterrichteten den Pfarrer in der Anwendung der-

selben, Sie erhielten vom Chirurgen Meister Oppli-
ger in Matten das Anerbieten, nach Grindelwald
zur Besorgung der Kranken zn gehen,

(Fortsetzung folgt.)
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Kleine Zeitung.
Zürcher Ausstellung 1894. Der Ecntralvorstand

des schweiz. Samariterbundcs erinnert die Sektions-
Vorstände an sein diesbezügliches Cirkular vom
27. Jnli 1893 (siehe Nr. 15 dieser Zeitung); die

Anmeldungen sind bislang nur noch sehr spärlich
eingegangen. Es ergeht an die Scktiousvorstände die

dringende Mahnung, ihre Anmeldungen unverzüglich
an Herrn Louis Cramer in Zürich Fluntern,
Präsident der Samariter-Vereinigung Groß-Zürichs,
gelangen zu lassen.

DaS Zürcher Jahrbuch für Gemeinnützigkeit,
Jahrgang 1892, ist durch Güte des Herrn L- C.
dem schweiz. Samariterbund geschenkt und dessen

Archiv einverleibt worden."
Militär-SanitätS- und Samaritcrvcrcin Bern

hatten ihre Mitglieder, die Herren Ärzte und sonstigen
Interessenten zu einer interessanten Demonstration
aus Mittwoch den 20. September ins Cafe Roth
eingeladen. Vor einem zahlreich versammelten Pnbli-
knin zeigte sich ein Hr. I. Rimenöbcrger von Utzwil
(St. Gallen). Derselbe hatte an der rechten Seite
eine 16 am lange und 12 am breite Öffnung, durch
welche man die rechte Lunge berühren und funk-
tionicrcn sehen kann. Dem Manne mußten vor sechs

Jahren nach einer überstaudcncn Lungen- und Brust-
fellentzündnng größere Rippenstücke entfernt werden,
um eine Ableitung von Wasser und Eiter, welche sich

angesammelt hatten, ;n schaffen. Seit der Zeit sind
ihm noch fünf Mal Rippenstücke entfernt worden.
Durch diese Operation entstand die Oeffuung. Hr.
Rimensberger hat natürlich einen sorgfältigen Ver-
band, den er nur bei Demonstrationen entfernt. Der

Mann ist 32 Jahre alt und fühlt sich so gesund,
daß er größere Reisen unternehmen kann, um sich den

Aerzten und Vereinen vorzustellen. Bei dieser Vor-
stellnng gab einer der anwesenden Ärzte eine allgemein
verständliche Erklärung des Falles. (Handels-Couricr.)

Verzeichnis der Samariterpostcn aller Sama-
ritervcrciuc Neu-Zürichs. Außcrsihl: 1. Bäcker-
straßc (Bureau des Gemcindammannamts) ; 2. Diener-
straßc 8 (Frau Hofniann-Schnctzter) ; 3. Konrad
straße 55 (Hr. Brandcnbergcr) ; 4. Hard-Badcncr-
straßc 440 (Hr. Knüsli); 5. Spritzenhans, Anbau
(Rädcrbrancard). Schlüssel zu Posten Nr. 5 ist zu
haben bei: n. Samariterposten Nr. 1 ; k. Polizeiposten
Badcncrstraße; o. Herrn Hotz, Wirt, Hohlstraße 35.
Sämtliche Posten sind mit Tragbahren versehen.

Enge: l. Vrunan (Waffcnplatz, Madörin,
Restaurai.); 2. Bclvoir-Park (Verwalter, Aufseher
und Kassicrin); 3. Gemeindehaus (Gemcindepolizei,
Rädcrbrancard).

Ncnmünstcr. 1. StcinwieSstr. 56, Hottingen
(H. Müller, Schlosser); 2. Fcldcggstraße 8, Riesbach
(Fräulein Bodmer); 3. Flühgasse 20, Riesbach (Emil
Oechsli) ; 4. Balgrist, Hirslanden (F. Böller,
Schreiner); 5. Wilden Mann, Hirslandcn (A.Ban-
manu); 6. Alte Landstraße 85, RicSbach (Frl. A.
Pfistcr); 7. Zcltwcg 21, Hotlingen (I. Müller,
Gärtner); 8. Klausstraßc 33, RicSbach (Frl. M.
Schneider); 9. Hcimstraße 21, RicSbach (I. Schneider,
Lehrer); 10. Klnsstraßc 29, Hirslauden (Frl. E.
Dumler); 11. Wytikon Schulhans (A. Egli, Lehrer);
12. Eierbrecht 12, Hirslanden (I. Noth). Auf
sämtlichen Posten sind Tragbahren, Räderwerk dazu : im
Postgcbände Krenzplatz und Wilden Mann, Hirslandcn.

F luntern: 1. Beau Séjour (P. Pünter) :

2. Zürichbergstraße 45 <M. Städeli); 3. Schloß-
berg (I. Bcrtschingcr, Hintcrbergstraße).

Oberstraß: 1. Universitätsstraße 77 (Will).
Hatt), Tragbahre im Parterre des Schnlhanscs; 2.
Frohbnrgslraße 9 (H. Benz).

11 u t e r st ras): 1. Alte Beckenhofstraße (Bürkti,
Coiffeur) ; 2. Weinbcrgstraße, neues Schulhaus (Bach-
ofcn, Abwartst

Wie dikon : 1. Birmenstorferstraße zur Schmiede
(Jb. Gehrig) ; Rädcrbrancard in Remise bei der Ge-
mcinderatskanzlei.

W i p k i n g en: 1. Zürichstraße (im alten
Schulhanse).

Samariter-Fcldübnng. Die Samantcrvcreinc
Kirchberg, Oberburg und Burgdorf haben
beschlossen, nächsten Sonntag den 8. Oktober unter
der Leitung der Herren Ärzte Dr. Ganguillet und
Stnder gemeinsam eine Fcldübnng abzuhalten. Die-
selbe gelangt bei der Ortschaft Schleumen zur Aus-
führung und beginnt nachmittags 2 Uhr.

Sollte diese Mitteilung Freunde des Samariter-
Wesens veranlaßen, der Übung beizuwohnen, so wer-
den sie uns herzlich willkommen sein.

Mit Samaritcrgrnß!
Joh. Müller,

Sekretär des Samaritcrvercius Vurgdorf.

Briefkasten Ver Redaktion.
Ich besitze einen ganz kleinen Posten Separat-

abzüge des Vertrages des Herrn Prof. Dr. Albert
Burckhardt „Zur Geschichte und Bekämpfung der
Kriegsseuchen" ; soweit der Vorrat reicht, gebe ich ans
Wunsch davon einzelne Exemplare ab.
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INsammeutegbare Tragöaßren
(vitlxau. Zloàvîl)

sind zu beziehen zum Preise von .U» Fr. bei Hrn. Fr. Grogg, Langcnthal.
Referenzen: Hr. Zollinger, Scknndarlehrcr, Präsident des Samariter-

Vereins des Amtes Aarwangcn. sI6
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Chemisch rein, gegen Husten, Hals-, Brust- und Lungenleidcn i Fr. 30
Eisenhaltig, gegen Schwächezustände, Bleichsucht, Blutarmut :c. 1 „ 40
Jodeisenhaltig, bei Skcophnloie und als Ersatz des Leberthrans 1 „ 40
Chininhaltig, bei Nervenleiden, Fieber und als Kräftigungsmittel 1 „ 70
Gegen Würmer, sehr geschätzt seines unfehlbaren Effektes wegen 1 „ 4V
G-gen Keuchhusten, ein vielfach erprobtes, fast immer sicheres Mittel 1 „ 40
Kalkphosphat, bestes Präparat fiir schwächliche, skrophulöse Kinder i „ 40
Malz-Extr. mit Diastase und Pepsin zur Beförderung der Verdauung 1 „ 30

dliir àk lslü^raMküs kklilkllkii in LikMöll kliiö Mülls.
Depots in alten Apotheken der SApneiz.

Airieli. OipZoui viàn Llir VDi^ilst!s< !>0 (Hitilitül.

A'«PM chit Mtl
sD ?àut 1397.

üvveeksntzpcecbonäer, bsgusmer, äauecbaüsr »uui

closkaib auvb billigsc s!s sin kcucbbanll mit
leägr.

piir Destolluniz ^s»ü?sn:
1. iLnxabs »los IlöipsrumkanZS» über »Isr

Pruslistello;
2. ^.r>Mks, ob clsr Druuli rodits, linbs

oelvr »loppdsoitÍA.
bs/.isbsn boi

Or. Làsà, Liiivlu^ist,
Ebristotlslplià 9

LllsliMskSi àld. SedlilN

smpüsblt sieb elen tit. Lamaritsrvsrsinsn
i^ur àskllbrunr; von Druebarbsiton aller

llrt, — piili-rs preise.

erhalten durch das Vcrcinsorgan

„Wer dem Mm Kreuze"
große Verbreitung in der ganzen Schweiz.

Aprrt!?àev Dv. U. Gevdevs

(Màll I. Hörni)
von maßgebender Stelle bcgntachlct und empfohlen für Vereine zum Noten Kreuz,

Samaritervereine, Verkchrsanstaltcn, Fabriken, Schulen und Private.
G e s e tz l i ch g e s ch ü tz t. ^

I >, l>., > t-. 2 große, 2 mittlere und 3 kleine Verbandtücher, 1 Kopfschleuder, 2 große,
-voiltsnitt. 2 mittlere und 2 kleine Ealieotbinden, l große, 2 mittlere und 2 kleine
Gazebinden, l m Jodoformgaze, 25 ^r Verbandwattc, l Verbandbecken, l Scheere, t Pin-
cette, t Fadenwlckel, 2 Nähnadeln, 3 Sicherheitsnadeln, 1 Rolle Kauischukheftpflaster, 1

Blatt englischer Tastet, i Verbandpalrone, 4 Fläschchen mit Zinnverschluß; 60 xr Am-
moniak, 60 xr Hoffmannstropfen, 60 ^r Kalkliniment und 60 ^r Lysollosung 1"/», 1 Liter
Lysollösung I °/->.

Sttnitütsuerizinon luovVoir dio gouirilirtoit Fkitpftgitoitett
pvutis ersetzt.

Preis des Berbaudkastens Fr.
Alleinvtrtrktcr für den Kanton öern der Verlinndstoff ndrik Hnlirr-Grehlij

in Lluàlmrg (Aargan).
Lieferung sämtlicher Verbandstoffe und Ütensilien zu Originalpreisen.

Es empfiehlt sich bestens

A. P. Gelder, APlheker, Beru,
B ä r c » p l n tz.

M '
z-

8vit 29 Anluvn <1n8 nuerlinimt livstv Li^vupi npnlnt
ist àtlidi empkoble» ^o^en:

lîlvîdisuelit
lîliitarninh -IzigetitlosîNlidt

ölageiiliräinzilo, Rigräiiv
dieivvnsoînvîidi»!

hldilallosiglceit) sdnvvr»>
Ver«1anuii!>'.

.I»sge/»4e!i»etes
8 tär Ic 11 n g- s m i t tv I.

«àmn .Iitni, sààizcs àt»it»>,

tìiiWcIlivlif»»»tz» e!c. lxÄIenllen mpfyìils».

Isiclit vseäsulieb

unil à ?àv nicbt angreitsn»!.

sVi> alleu IVelt- unck intoruatiouaisu àsstelluuFeu prämiiert, dsur edit
in plaeous sm 2 Ir. S0 u. 5 5c. mit clsr dlarlro clor ürvoi Palmen, pälsebnn-ren
ivsiss man ünrllolr — Depots in allen ^pvtbelce» IIN»! Dro^nerien. jö
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